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n’ Nkenschen wanken ihrer Behausung zu. Dann und

l ^öeaneil» mir «»in P.t *»fu>e;tmr_<fK»n 9Ifi utih au drinaen drille^anete mir ein Liebesvärchen . Ab und zu dringen schrille
>ner Mufik an mein Ohr .

üjSJ "öer schreite vorwärts , die Stadt sobald wie möglich zu
WJ

n- Bald liegt sie auch hinter mir - Wald empfängt mich.

CL *mntet weiter gebe ich durch den dunklen Wald. Die
.J * Mondsichel am grauenden Himmel schimmert durch das

“• 3n goldener Pracht funkelt der Morgenstern .
crfl

tJ : es im Walde, als wäre alles Leben erloschen. Nur
^/lahrjge Herbstlaub rauschte zuweilen unter meinen Füßen.

, «* * W tat mir diese Stille . Kein Blatt regte sich . Das Wild
üKüp. ^ ^ ckt in seinem Lager und der Vogel im verborgenen

r16 alle schliefen noch und träumten dem kommenden Mor-

Heimat und Wandern
48 . Jahrgang

toenn dev Wald erwacht . . .
Aber noch ist nicht alles Leben auf der Straße

, oj.
"öer schreite weiter und immer dichter wurde der Wald.

sen Eichen imS nfirhfvrnntipn idee Mrmp am einem
t « f | il !n

R Eichen und Buchen verschränkten ihre Arme zu
Im Kreise lagen verwitterte Wurzeln und

Beilage des volksfreunö

^ Segen.
Lch

Steine .
*uf

einem
moos-

• to
' eincn dieser Steine lieb ich mich nieder , um mich ein me=

^ ^ rschnaufen. Der fallende Tau kühlte meine brennende

^
- ->ch wurde das tiefe Schweigen der Natur um mich se-

Morgenwind kam anfangs leise, dann immer lauter und
herangeweht . Die zahllosen Blätter der Bäume be-

H, I jÜL Allstem und zu kosen . Der Wald wurde mit einem
sd^ "dig und bekam tausend Zungen und Sprachen . Die er-
fyT? Kreatur verließ ihr Lager , das Wild brach durch die
13^

*1 Aeste , der Vogel fuhr zwitschernd aus seinem Nest em -

^v
^

. öraue Schimmer im Osten , wie mattes Silber , wurde rö-
^ tötet , die weißen Wolken am Horizont färbten stch mit gol-

T^unren . Ein Lichtstrahl zitterte durch den Wald und fiel’ griine Doch des heiligen Doms . Die alten, grauen
buchen glänzten wie leuchtender Marmor, die Birken

«ttito rncn Säulen , und die schuppigen Fichten funkelten wie
^tz. Und immer heller und heller kam das Licht heran ,

^
"«nen Sonnenstrahlen senkten sich auf Wald und Flur .

Auge sah all die Herrlichkeit und mein Herz zitterte in
tu und fühlte die tiefe Bedeutung der Auferstehung von
^

Um Tage , vom Tode zum Leben . . . .
>l ^ Ia >n richtete ich mich auf und wanderte weiter. Die Luft

uud mit Wohlgerüchen geschwängert . Die Sonne schien
1 Pracht und ihre Strahlen brachen durch das grüne

stierten auf den Boden mit dem schwankenden Schatten
it[ vermischt. In den Wipfeln der Bäume sangen die

^
"t Lied und ein munteres Eichhörnchen wiegte sich auf

'^wankenden Ast.
§ " ne klang das Jauchzen fröhlicher Menschen, die der
Stadt entflohen waren . -
"Urner höher und höher stieg die Sonne.

Willy Frenzel .

} Eröffnung Ses Rodenseehauses* Naturfreunde in Markelfingen
u>urde dem Kranze der Naturfreundehäuser ein neuer

'u ° tnverleibt : Das Bodenseehaus bei Markel -
s'rfr^ Allen erbitterten Widerständen zum Trotz setzten sich die
3 , am Ufer des Sees fest, erwarben sie Haus und

Uer nicht, um das Soeufer abzuschließen , es zum „Eigen-
Kleinen Kreises von Besitzenden zu machen, sondern um

Ui "b für di« Besitzlosen zu retten, ihnen die Mög-
A ^unJ^ tn , hier am See die kargen Feierstunden zu wirklichen
7k cV urit einer Mlle ttefer und nachhaltiger Eindrücke zu

$ W itn, Giertet das Heim den müden Wanderern eine Rube-
'l Erholungsbedürftigen billige Verpflegung und Unter-

^iaturfreund eine Fülle herrlichster Naturbilder.
^

'
^. Aur Samstag abend strömten die Wanderer zu der

Die feenhafte Beleuchtung des Sees , des Stran -
des Hauses war ein Ereignis und binterlieben einen

Eindruck. Am Sonntag vormittag kamen dann die
EI Uoi I Nah und Fern, so daß bei Beginn des Festaktes um

\ ^ övg Besucher versammelt waren .
l>?»tî ,^ ten Musiker von Markelfingen eröffneten mit der

m die Weibestunde . Ernst Tollers Sprechchor: „Der
^ etariats" wurde eingeleitet durch ein« Strophe des

'A fugend ,Mann wir schreiten . . ." Dann folgte in
;l*(i das Sprechchorwerk, dessen Einzel- , Gruppen - und

A un „ im Verein mit der vorzüglichen verbindenden Mu¬
tz? de

"
Äblöschlichen Eindruck hervorbrachten . Auch die Auf-

,
<ellnehmer war geschickt und erhöhte ganz wesentlich

°A ®cm Sprechchor, der mit der Internationale aus-
®<>t»r n&<:rer5 wuchtiges Lied „Am Strom "

, vom Gesang -
ttts " -Singen vorzüglich zu Gehör gebracht ."L
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Leitung begrüßte mit Herzlichem „Berg frei" Gen .

AAsruhe die Teilnehmer und die vielen vrominen-
^iAii ^ dofft , daß etwaige Vorurteile , die den Naturfreun-

^ in Markelfingen bestehen könnten , mit der Zeit
‘ 'tu? siir die ländliche Bevölkerung die Bedeutung der
1 i>° äjfu ö’ e Arbeitenden zu erfassen vermöchte . Sein Dank. -- - sowie dem Vorbe -*1* ^ lUft t

'VV*'Vt “ V‘lVVU a ** V* | M| | VU VV*
k.

5 öe,,k "tbeitern am gelungenen Werk
uttb dem uneigennützigen Vermittler beim Kauf.
des Gen . Landtagsabg. R L ck e r t - Karlsruhe be-

AA ^ Naturfreunde erstmals nicht in den Bergen, sondern

ffp
srt

Diedern so reichen Ufern des Sees einen Stützpunkt
x Aschjchte des Sees in Werbindung mit Rheinsttom

iX % 0
U(*ett in prachtvollen Strichen zu zeichnen. Die

ii 1 ^ ?" !sation sei ein mächtiger Nebenfluß des großen
*• ^?deiferbewegung. Das Seim solle , so führte Een.

: 'Ts' ^ Ch (Yilc TrtiifoMfrio « örmrtüfAM m »+ Vior ftrtmiAittö It »

sei ein mächtiger Nebenfluß des großen
^ euerbewi '

. ?
aus, Tausende vermählen mit der Harmonie in

körperlich am Werk
Stützpunkte

die
Wahres

Ercnzpfähle niederreiben und zu

Mlh * U5>' ueimuiutn mit oet i
lÄti »5i Een denen , die geistig oder körverli

>5°'" in die Organisation, um weitere oiunvu
Naturfreunde!" Gen . Rllckert schilderte noch

des Bödensees als Fllnfländerecke . Wal
endlich

>»s j>„??iAuldigten Landcspräsidenten Regierungsrat
»i,^ M . Kultusministerium das Wort. Er llberbrachte

Wunsche der badischen Regierung. Die Arbeit der

Sommertage im Odenwald
Don Rolf Gu

Das Dorf
Das winzige Dorf besteht aus etwa dreißig Säusem , mit 130

Menschen , darunter 22 Schulkindern . Ferner sind da 25 Hunde ,
eine Kub und ein Kalb — ich notiere nur das , was zu mir und
der Woche, die ich dort zubrachte, in lebendiger Beziehung steht.
Dann kommt noch mein Hund , Lottl genannt, und ein Elöcklein ,
das oben auf dem Schul - und Rathaus sitzt und von der Rats -
stube aus gezogen wird.

Das Dorf liegt nahe an der Paßhöbe, am Sang von Wiesen
und Aeckern, rings von Wald in weiter Kette umgeben , man steht
nach Osten und Süd und West viele Kilometer weit. Durch das
jäh ansteigende, grüne Tal fließt ein Bach . Und eine weite blaue
Halbkugel spannt sich darüber : der sommerliche Himmel. Einmal
im Tag kommt der Briefträger. Zweimal oder dreimal im Tag
verirrt sich ein Auto durch die schmale, steile Straße . Morgens
geht die Sonne auf , Und schließlich wird es abends und dunkel.
Aber Straßenbeleuchtung gibt es im Sommer nicht ; im Winter
nur solange , bis der Lehrer ins Bett gebt . Dann riebt er in sei¬
nem Schlafzimmer an einer Schnur und die Strabenlichter gehen
aus . Das stt deshalb so , weil die Bauern meinen, der Lehrer gebt
zuletzt ins Bett . Aber , wie gesagt , im Sommer ist das nicht nötig.
Wenn es dunkel wird, geht man schlafen.

Und dann kommt durch die offenen Fenster ein kühler Wind
von den Wäldern die Berge herab .

Die Landschaft
Obwohl es von meiner Stadt nur ein Katzensprung in den

Odenwald ist^ habe ich eigentlich erst jetzt dies schöne Stück Welt
näher kennen gelernt. Aber so sind wir Deutsche : wir wandern
nach Italien , baden an der Riviera , trinken Kaffee am Boulevard
des Italiens in Paris , reisen nach dem Berner Oberland, bestau¬
nen die Mitternachtsonne, und auch Wien soll man gesehen haben .

Aber den Odenwald kennen wir nicht.
Freilich: Sensationen gibt es hier keine . Aber dafür viele ma¬

lerische und entzückende Ausblicke ; stille , schweigende Wege durch
laubige Wälder ; weite Fernsichten , die einen wundervollen schwin¬
genden Rhythmus in sich tragen, wie man ihn nirgends im
Schwarzwald findet.

Aber das schönste sind die kleinen Täler , in die man einbiegt.
Oder die man mit einer köstlichen Entdeckerfreude plötzlich findet,
wenn man aus dem Wald, aus fast unbegangenen Wegen hinaus¬
tritt : da liegt nun so ein verschwregenes , vertäumtes kleines Tal
und schmiegt stch in einer wunderbar grünen , saftigen Wiese an den
Berg . Eine Landschaft , schlicht , innig und lieb wie ein Polksliod.

Das ist der Odenwald: eine Landschaft mit dem Charakter
des Volksliedes , auf ein paar einfachen Dreiklängen von Grün,
Blau und dem Gold der reifen Felver sich aufbauend, mit der
zarten Linie sangbarer Melodien . Ein ganz lyttsches Stücklein
Erde mit den schlichten Reimen des Wanderborn.

Eine Landschaft , in der der arme , gehetzte, wichtigtuerische
Städler Ruhe finden kann. Und Selbstbesinnung. Und ein wenig
Erkenntnis darüber , daß all das reklamehafte Getue , das unsere
kapitalistische Welt Kultur nennt, im Grund garnicht so wichtig ist.

* Erholung
Das Leben ist hier schlicht und einfach wie die Landschaft . In

diesen heißen Sommertagen kannst du mit Hose und Hemd behag¬
lich berumschlendern . Weder Frühkonzert noch Tee mit Tanz ver¬
pflichten ru Kurdreß . Es gibt keine Verkaufsbuden mit Anden¬
ken und Fremdenkitsch und keine Amerikaner und keine öühen-
autos . Du kannst wandern und sogar am Straßenrand ausruhen.

Oder du setzt dich in eine Laube und nimmst ein Buch mit.
Ich hatte Glück : just der junge Hermann Hesse fiel mir in die
Hand — und siehe oa, hier wurde dieser weiche, etwas wehmütige,
aber so unendlich naturnahe Dichter meiner Jugendzeit mir wieder
lebendig; er paßt in diese farbige Landschatt, als stammte er aus
dem Odenwald. Dann hatte ich noch ein wenig Philosophie^mit ;
aber ich legte sie bald zur Seite . Hier philosophiert man nicht, we¬
nigstens keine Buchvbilosophie : ob mit der sittlichen Autonomie das
Problem der Sittlichkeit als Ganzes ebensowenig zu lösen sei wie
die Physik mit dem Erweise des allgemeinen Kausalprinzips, durch
die Erkenntnistheorie, zu erledigen ist — das ist in dieser einfachen ,
von Sonne , blühenden Blumen und Vogelsingen erfüllten Welt
mir wie den auf dem Feld in der Hitze schwer arbeitenden Bauern
sehr gleichgültig.

Ich trinke vorzüglichen Most und esse dazu einen wundervoll
frischen Zwiebelkuchen , rauche nachher ein Pfeiflein , gebe spazieren ,
und ganz sicher bat dabei mein Lottl unerhörte Genüsse in seiner

stav Haebler
Nase , denn er springt wie ein Besesiener in Gras und Unterholz
umher . Auch ihm ist der Asphalt der Großstadt völlig unbegreiflich
geworden .

So gebt ein Tag um den andern in grober Gemächlichkeit .
Man wandert ein wenig, man ißt und trinkt , man schläft viel und
gut . Man hat Zeit. Meine Uhr liegt seit Tagen auf dem Tisch
und ist stehen geblieben; sie ist unnötig geworden . Ist das nicht
etwas Herrliches ? Und man lebt auch. Man lebt sogar ange¬
nehmer . Es genügt durchaus das Läuten des Glöcklems auf dem
Schulbaus, wenn man wissen will , ob es bald Mittag ist. Und für
den übrigen Teil des Tages ist ja die Sonne da.

Nur in einem ' Punkt, ich gestehe es, bin ich noch nicht ganz
gelöst von dem Leben da draußen , über den Bergen, vor den Wäl¬
dern , am Ende der Sttaße , die durch das Tal läuft : und das ist
die Post und die Zeitung. Ich ertappe mich täglich , daß ich frage:
ist der Briefträger noch nicht gekommen ?

Aber schließlich gehört »u einem richtigen Paradies auch ein
Sllndeirfall. Daß indessen der biedere , schwitzende Landbttetträger
eine sehr harmlose Schlange ist, leuchtet wohl jedem ein. . .

Die Hunde , das Kalb und die Kuh
Die Menschen interessieren mich nicht. Wenn man das ganze

Jahr mit dieser mangelhaften Erfindung der Schöpfung zu tun
bat , ist man 'roh , wenn stch die gegenseitigen Beziehungen auf
Guten Tag, schönes Wetter, beiß ists beute , und . die Kartoffeln

«könnten Regen brauchen , beschränken.
Auch die Bremsen und ähnliches störendes Getier übergebe ich.

NickNs ist vollkommen , und ich verstehe nicht, wieso der liebe Gott
am siebten Tag behaupten konnte , alles sei gut.

Aber daß 25 Hunde in diesem Dorf zu viel sind, steht fest. Nicht
weil beim Vorübergehen eder dieser Klätter verrüat wird und ein
Geschrei erhebt , als sei ich ein professioneller Dieb : das ist ihre
Pflicht. Mißtrauen ist für einen Kettenhund eine Tugend.

Aber , daß regelmäßig um 10 Ubr nachts diese Hunde mindestens
eine Stunde lang sich von Hof zu Hof unterhalten, das ist es, was
ich tadle. Die Bauern freilich merken das offenbar nicht. •. Sie
haben keine Nerven. Oder , was vielleicht das gleiche ist , sie sind
so gesund müd , daß sie durch derartige Geräusche nicht geweckt wer¬
den. Sie können sogar Sonntag abends daneben auf der Mauer
sitzen und stch unterhalten, ohne ihre Hunde zurückzupfeifen. Wir
armen Städter sitzen in der Laube und werden nervös oder liegen
im Bett und können nicht schlafen.

Diese Hunde könnte ich kaltlächelnd ermorden . Mit glühenden
Zangen.

Dabei bin ich ein weichherziger Mensch. Denn das nette kleine
Kalb uttd die klagende Mutter Kuh tut mir heute noch leid. Das
war so : eines Morgens , es war in der Dämmerung, die Berge
standen matt verhangen und da und dort zirpte ein kleiner Vogel,
da wache ich auf und höre unterm Fenster Stimmen . Im Schuppen
nebenan wird die Tür zur Gemeindewaage geöffnet. Mit Stock¬
schlägen wird es auf die Waage getrieben; 116 Pfund wiegt es.
Dem Kalb ist es übel zumute ; es sträubt stch , und der Bauer hat
eine Wut und schreit ihm zu, es solle keine so dummen Glotzaugen
machen.

Ich fürchte, das Kalb ist garnicht so dumm : man bat es , halb in
der Nacht ; von seiner Mutter weggeholt, gefesselt , aus dem schwan¬
ken Boden der Waage in ein Gitter gedrängt, jetzt wird es auf
einem fremden Weg fortgetrieben: die Angst glotzt aus den run¬
den scheuen Augen.

Und den. ganzen Tag und die ganze Nacht stöbt die alte Kub ,alle paar Minuten , unablässig, dumpfe Schreie aus ; ich höre es,
denn der Stall liegt gegenüber auf der anderen Seite der Straße . 1
und die Kub weigert sich nun auch , Milch zu geben , denn , nicht
wahr, cs könnte doch noch das Kälblein , von dem Rufen der Mut¬
ter gelockt, zurückkommen, und dann hätte sie keine Milch mehr , das
Kleine zu füttern. Den gamen Tag, die ganze Nacht ruft die Kuh
nach ihrem Kinde . . . .

Heute erst ist sie still geworden ; sie bat die Hoffnung aufge¬
geben . Morgen vielleicht gibt sie wieder reichlich Milch ; eine ttisch-
melkende Kuk, das gibt einen groben Eimer voll, das gibt Geld,
und auch das Kälblein ist gut verkauft . . .

Vielleicht hast du , lieber Leser , soeben ein ausgezeichnetes,
zartes Kalbsteak mit frischen Gemüsen gegessen ; aber daran, daß die
alte Kuh einen Tag und eine Nacht lang nach ihrem Jungen geru¬
fen bat, daran hast du nicht gedacht.

Das Tal ist lieblich und voll wundervoller Ruhe. Man kann
stch herrlich erholen.

Aber immerhin . . .
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Naturfreunde gelte mit dem Gedanken des Friedens. Seine Rede
klang aus in den Worten: „Durch Freude an der Natur zur
Freiheit !" Gen . L a n g e r - Singen gelobt als Bezirksleiter für
den Bezirk Doirau -Bodensee , das Heim als Kulturstätte zu betrach¬
ten und zu hüten . Een . Es che r - Zürich , der die Grüße und
Wünsche der Schweizer und Züricher Naturfreunde überbringt, erin-
nett an die Tagung in Zllttch . Der Besuch in der Schweiz habe für
viesle Arbeiter erfüllte Sehnsucht bedeutet . Genossin Landtagsabg.
Fischer - Karlsruhe überbrachte die Grübe und Glückwünsche der
badischen sozialdemokrattschen Landtagsfraktion. Auch sie fand
treffliche Worte der Anerkennung für die Aufbauarbeit der Natur¬
freunde , denen auch der Landesvorstand der Pattei herzliche Glück¬
wünsche übermittelt batte. Ein Vertreter der Neichsleitung der
Organisation der Naturfreunde erinnerte an die zahlreichen Hütten,
die die Bewegung bisher geschaffen habe . Der Gau Baden stehe
an der Spitze . Er habe damit eine grobe soziale Tat vollbracht .
Unter blauem Himmel gehe die Arbeiterschaft der Sonne und der
Freiheit entgegen . Bürgermeister M e i st e r von Markelfingen
beißt den Verein herzlich willkommen . Im persönlichen Verkehr
habe er sestzustellen vermocht , daß es sich bei den Naturfreunden um
durchaus verständige Menschen handle. Er hoffe , daß das gegensei¬
tige Verstehen zwischen städtischer u . ländlicher Bevölkerung wachse.
— Für die Zentralkommission für Körperkultur und Jugendpflege
überbringt Grübe und Glückwünsche Gen . Mayer - Weingatten.
Er preist den Gedanken der Solidarität , der das Werk geschaffen und
mahnt : Seid einig , einig , einig ! — Der Senior der deutschen Na-
tuttreunde, Gen . Simonis - Hamburg , dankt der Easttreundschafr
der badischen Genossen . Der internationalen Arbeiterschaft gehöre
die Zukunft . Durch die Liebe zur Natur zur Menschenliebe und rum
Menschheitsgedanken ! — Weiter sprach noch ein Vertreter des Gaues
Vorarlberg und Een . Lauer - Mannheim. Dann traten die Ar¬
beitersänger von Radolfzell, Singen und Wollmatingen an , um den
wuchttgen Freibeitschor „Tord Foleson" prächtig zu Gehör zu brin¬
gen . Es folgten Musikstücke ^und Lieder , Reigen der Jugend, Boots¬
fahrten usw . , so daß . . ' "
Allen Mitwirkenden
die Markelfinger Musil
Ebenso die Musiker , die den Svrcchchor meisterlich begleiteten. —
Die Maggiwerke hatten in zuvorkommender Weise ein Auto
irach Markelfingen entsandt , das freigebig überaus würzige Sup¬
pen aus den Fabrikaten dieser Fabrik verteilte . Auch hierfür sei
gedankt .

Abgesehen von einem kleinen humorvollen Unfall, der zwei
Singener Eondelkünstler in ungefährlicher Nabe des Strandes traf,verliefen die Weihetage ohne jede Störung . Sie werden allen
Teilnehmern in dauernder Erinnerung bleiben. „Berg frei !"

Kleine Mitteilungen
Der neue Fußweg vom Belchenbaus hinab nach der B e l ch e n-

ftrabe ist nunmehr fertig geworden. Der Weg wurde von der
Schwarzwald-Vereinssektion Schönau unter tätiger Mithilfe von
Hotel,er Stiefvater errichtet . Dep Weg führt östlich unter der
Belch-nkuvve ln Serpentinen herab und erreicht die Belchenstraße
ungefähr du, wo die Fernsprechleitung von der Multen heraû -
kommt.

Die Erschließung der Rötenbachschlucht. Der im Bau befind -
ttche Fußweg durch die Rötenbachschlucht zur Wutach ist bis »um
Wasserfall fertiggestellt und geht somit seiner baldigen Vollen¬
dung entgegen, so daß in allernächster Zeit mit der Einweihung zu
rechnen ist. Die bisher unerschlosienö hochromantische Röteirbach-
schlucht wird sodann der schönste Zugangsweg zur Wutachschlucht sein .

Eine Rheinpfälrer Heimatwoche im Nürnberger „Dürerjahr" .Eine der letzten großen Veranstaltungen des Nürnberger Dürerjah-
res wird die vom 8.—10. September in Nürnberg statffindende
„ Heimatwoche der Rheinpfälzer " bilden. Me feiner
Zeit die „Oesterreicher Woche"

, die „Oberpfälzer Woche" und der
„Fränkische Dichtertag "

, so wird auch die „Rheinpfälzer Heimat¬
woche" die Bedeutung des Nürnberger „Dürettahres" als einer kul¬
turellen Veranstaltung insofern unterstteichen , als das „Dürer¬
jahr" damit einen geschlossenen Ueberblick über den gesamten baye¬
rischen Kulturkreiŝ vermittelt bat . Die „Rheinpfälzer Woche" ,

Stadttbeater sowie die historischen Nürnberger Büttnertünze
bttngt, soll nicht nur ein Bekenntnis der Rbeinvfälzer rum deut¬
schen Vaterlande sein , sondern auch der Pfälzer Bevölkerung »ei¬
gen , daß die Bevölkerung im unbesetzten Gebiet ihrer in Dankbar¬
keit und Treue gedenkt . Mr die Festrede ist eine der bedeutend¬
sten Persönlichkeiten und wohl der beste Kenner der Pfälzer Ge¬
schichte , Staatsoberarchivar Dr. Pfeiffer , Svever, gewonnen
worden .
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